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bes SeinbeutfcBett, fonbem gum Sdjui;e bei beutfdjen Spiadfe iiBerBaupt gegen eine

SRomanifietung bei Stabt, mie fie burdj bie Sdjaffung einei ftangöfiftiien Sdjule
obéi metfdfei Sdfuttlaffen eingeleitet mürbe. Sei Spiadfoeretti ift an bei ©iiin=
bung ni<Bt Beteiligt, roeil es fi<B gunäcBft um eine öitlirfje 31ngelegent)eit tjanbett,
bie am Beften can ben Seinem fetBft, unaBBängig com SpiatBuerein, an bie §anb
genommen loiib. ÏBii oeifotgen fie natüilidj mit IeB£»aftei ïeitnaBme. 3« biefem
Sinne Bot ber„SpraiBfpiegeI" in §eft 10/1946 Ben Stuffat;. bes Bernifdjett StBul»
fefretärs aus bem „Seiner SdfuIBtatt" aBgebiutft unb Bringt oorfteBenben Sei=

tiag aus bem „Seiner ïagBIatt" oom 16./18. fyeBruar 1947. 35iefe ÜltBeiten
beüen fi(f» grunbfätilicB mit bem Soitrag oon 5piof. Sr. 3BattBei SurctBaibt, ben

mir in unferer „9iunbf<Bau 1938" oeröffenttid)t BaBen.

$ceul eutty,

öenn tolr öürfen f)offeu/ öafj unfere Sprache oon 6er 3lftlonenfeud)e ge=

tiefen toeröe/ öle fie fo lange oerunftaltet f>at als Bïaufeaftlon, iTtax= unö

^artoffelfäferaftlon, ©anngapfenaftion, ßrlegstoalfenaftlon/ oerbilligte
(Bemüfeaftlon Olltpapleraftlon/ lolgnanpaffungsaftton ufto. ufto. -
td) fann nld)t alle formen aufgäben, tn 6enett 6iefe anftecfenöe £ranff)elt
In 6en legten Oafjren oerlgeerenö aufgetreten Ift. 0el3t aber tjat fle 6en

<5lpfel erflommen un6 fann feine fUelterenttolcflung mel)r/ nur tiod)
einen rul)mlofen Hleôer= unô Untergang erleben.

<Oöer Ift es nid)t 6er (Btpfel, trenn öle „Heue ©larner Rettung" oom
24. Blärg 1947 berichtet, £)errn K. £). fei „infolge feiner 25fäf>rlgen
©ätlgfeit für öle @ a d) e ôer Bunôesfeleraftlon" ein
(5efd)enf überreicht tooröen? - §ür öle ©ad)e 6er Bunôesfeleraftlon Sann
man 6en Slftlonetiunfug nod) öeutlldfer mad)en - ober muß td) fagen: in
rfd)elnung treten laffen - hoffenfltd) öffnet 6as aud) 6en Bllnôen
öle QJugen unö berolrft; öafj nlemanö mefjr feine ßraft an eine Olftlon
oerfd)toenöet, toäfjrenö es für fo manche gute ©ad)e an Blltarbeltern
fehlt- Paul ©ettll.

fin ttarfffcag jum Otfuff
(In £)fft 4/ ©. 50)

îïtlt Bed)t gibt 6er Derfaffer gu, öafs man öle Slbfürgungett nicht In
Baufd) unö Bogen ablehnen öarf, 6a fle befonöers Im amtlld)en unö ge=

fd)dftlld)en (Bebraud) Derelnfadptng unö fjetferfparnts beöeuten fönnert.
3lber geraöe öurd) öen ©ebraud), öen man oon Ihnen mad)t; fann man

89

des Verndeutschen, sondern zum Schutze der deutschen Sprache überhaupt gegen eine

Romanisierung der Stadt, wie sie durch die Schaffung einer französischen Schule
oder welscher Schulklassen eingeleitet würde. Der Sprachverein ist an der Grün-
dung nicht beteiligt, weil es sich zunächst um eine örtliche Angelegenheit handelt,
die am besten von den Vernern selbst, unabhängig vom Sprachverein, an die Hand
genommen wird. Wir verfolgen sie natürlich mit lebhafter Teilnahme. In diesem
Sinne hat der„Sprachspiegel" in Heft 19/1946 den Aufsatz des bernischen Schul-
sekretärs aus dem „Berner Schulblatt" abgedruckt und bringt vorstehenden Bei-
trag aus dem „Berner Tagblatt" vom 16./18. Februar 1347. Diese Arbeiten
decken sich grundsätzlich mit dem Vortrag von Prof. Dr. Walther Burckhardt, den

wir in unserer „Rundschau 1938" veröffentlicht haben.

Freut euch,

denn wir dürfen hoffen, daß unsere Sprache von der Aktionenseuche ge-
nesen werde, die sie so lange verunstaltet hat als Mäuseaktion, Mai- und

Kartoffelkäferaktion, Tannzapfenaktion, Kriegswaisenaktion, verbilligte
Gemüseaktion Altpapieraktion, Tohnanpastungsaktion usw. usw. -
ich kann nicht alle Formen aufzählen, in denen diese ansteckende Krankheit
in den letzten Iahren verheerend aufgetreten ist. Ietzt aber hat sie den

Gipfel erklommen und kann keine Weiterentwicklung mehr, nur noch
einen ruhmlosen Nieder- und Antergang erleben.

Oder ist es nicht der Gipfel, wenn die „Neue Glarner Zeitung" vom
24. März 1Y47 berichtet, Herrn A. sp „infolge seiner 2Sjährigen
Tätigkeit für die Sache der Lundesfeieraktion" ein
Geschenk überreicht worden? - Für die Sache der Bundesfeieraktion Kann
man den Aktionenunfug noch deutlicher machen - oder muß ich sagen: in
Erscheinung treten lasten - Hoffentlich öffnet das auch den Blinden
die Augen und bewirkt, daß niemand mehr seine Kraft an eine Aktion
verschwendet, während es für so manche gute Sache an Mitarbeitern
fehlt. Paul Oettli.

Ein Kachtrag zum Aküfi
(in Heft 4, S. 50)

Mit Recht gibt der Verfasser zu, daß man die Abkürzungen nicht in
Bausch und Bogen ablehnen darf, da sie besonders im amtlichen und ge-
schäftlichen Gebrauch Vereinfachung und Zeitersparnis bedeuten können.
Aber gerade durch den Gebrauch, den man von ihnen macht, kann man
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feinen fprad)lidjen (5efd)macf unb feine Bilbung beroeifen. Biemanb fann
Olnftoß nehmen baran, menn in einem militärifdjen Büro uom „Bat. 99"

gefd)rieben mirb/ unb felbft in einem Häd)ruf auf einen uerftor=
benen ©ffigier bürfte man fd)reibeti/ er habe „bas Bat. 99" befehligt,
©torenb mürbe fchon in einem ©d)lad)tberid)t mitten: „Das gange Bat.
mürbe r>ernid)tet." (Bang Dorfid)tig aber mug man fein in ber 91 u s

f p r a d) e ber £ürgungen. 3n neuerer 3eit fdjeint ber (Bebtaud) aufge=

foinmen gu fein/ bas lüort „Bataillon" au<h a b g e f ü r g t g u f p r e

d) e n Htit biefer ^eiterfparnis ift aber nod) feine ©cßladjt gemonnen
morben unb mirb nie eine gemonnen merben, aud) nid)t im hefügften

„Sampf um ^eitgeminn". Bei einer münbtid)en Befet)lsausgabe ober

einem Diftat mag es nod) angehen; aber ber iïlajor, ber fommanbiert:

„Bat. 99/ 2ld)tung=ftettt!" ift feines 9lmtes nicht mürbig. (99 ift hier

natürlid) nur als Beifpiel gemdl)lt.) ilnb mein an einem iDchrmännet*
benfmal ein Srang niebergelegt murbe, mie bas fd)on üorgefommen ift,
gu (Ehren ber oerftorbenen ©olbaten „bes Bats ©ounbfo", mar bas bod)

ber (Bipfei ber (Befd>macf- unb pietätlofigfeit. ilnb mie foil bas ,.Batail=
Ion" in abgefürgter 9lusfprad)e unterfdjieben merben oon ber Batterie"?
(©oll man ba etma fpredmn „Batete"?) ilnb mie foil bie „Kompanie",
bie „£p." gebürgt gefprodien merben? Das ift ja gar nid)t möglich- ilnb
menn man es nach bem anbern Verfahren, nämlich mit ben Hamen ber

Buchftaben ausfprid)t, alfo „£aapee", fo geminnt man feine $eit gegen*
über ber »ollftänbigen „Kompanie". (Die amtlid)e ©cfyreibung „Som=

pagnie"/ mit bem beutfd)en großen S unb bem frangoftfd)en g, immer
beutfeh gefprochen/ ift für fid) ein läd)erlid)er (Jopf.) - Hidjt bloß nom (Et*

habenen/ fchon oom bloß üernünftigen unb Berechtigten aus ift nur ein

©chritt gum £äf§erlid)en.

ÜJrieffaften

ÜJtunbart urtb <5 r if t
f p x a c£) e Sie finb alfo oon unferer
aintrDort in f>eft 3, S. 46, nicht 6cfrie=

bigt. Sie gorm „getnoben" motten Sie
nur in übertragenem Stile gelten Iaf=

fen; Stoffe bagegen fotten nur „ge=

rnebt" fein tonnen, ©s fei bod) „fdjmer*
ließ bie Stufgabe bes ,Spract)fpiegets',
alten unb lanbfdjaftlidjen gormen
naeßsufpüren, fonbern: bem gunetjmem
ben SOSirrroarr in unferer Sctjrift*
fpradje, bem metjr unb metjr burcf)=
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seinen sprachlichen Geschmack und seine Bildung beweisen. Niemand kann

Anstoß nehmen daran, wenn in einem militärischen Büro vom „Bat. 99"

geschrieben wird, und selbst in einem Nachruf auf einen verstor-
benen Offizier dürfte man schreiben, er habe „das Bat. 99" befehligt.
Störend würde schon in einem Schlachtbericht wirken: „Das ganze Bat.
wurde vernichtet." Ganz vorsichtig aber muß man sein in der Aus-
s p r acheder Kürzungen. In neuerer Zeit scheint der Gebrauch aufge-
kommen zu sein, das Mort „Bataillon" auch abgekürzt zu s p re -

chen. Mit dieser Zeitersparnis ist aber noch keine Schlacht gewonnen
worden und wird nie eine gewonnen werden, auch nicht im heftigsten

„Kamps um Zeitgewinn". Bei einer mündlichen Befehlsausgabe oder

einem Oiktat mag es noch angehen,- aber der Major, der kommandiert:

„Bat. 99, Achtung-stettt!" ist seines Amtes nicht würdig. (99 ist hier

natürlich nur als Beispiel gewählt.) And wenn an einem Wehrmänner-
denkmal ein Kranz niedergelegt wurde, wie das schon vorgekommen ist,

Zu Ehren der verstorbenen Soldaten „des Bats Soundso", war das doch

der Gipfel der Geschmack- und Oietätlosigkeit. And wie soll das „Batail-
lon" in abgekürzter Aussprache unterschieden werden von der Batterie"?
(Soll man da etwa sprechen „Batete"?) And wie soll die „Kompanie",
die „Kp." gekürzt gesprochen werden? Oas ist ja gar nicht möglich. And

wenn man es nach dem andern Verfahren, nämlich mit den Aamen der

Buchstaben ausspricht, also „Kaapee", so gewinnt man keine Zeit gegen-
über der vollständigen „Kompanie". (Oie amtliche Schreibung „Kom-
pagnie", mit dem deutschen großen K und dem französischen g, immer
deutsch gesprochen, ist für sich ein lächerlicher Zopf.) - Nicht bloß vom Er-
habenen, schon vom bloß Vernünftigen und Berechtigten aus ist nur ein

Schritt zum Lächerlichen.

Briefkasten

A.B..CH. Mundart und Schrift-
spräche! Sie sind also von unserer
Antwort in Heft 3, S. 46, nicht befrie-
digt. Die Form „gewoben" wollen Sie
nur in übertragenem Stile gelten las-
sen; Stoffe dagegen sollen nur „ge-
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webt" sein können. Es sei doch „schwer-
lich die Aufgabe des ,Sprachspiegels',
alten und landschaftlichen Formen
nachzuspüren, sondern: dem zunehmen-
den Wirrwarr in unserer Schrift-
spräche, dem mehr und mehr durch-
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